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Serbien ſtellt ſeine Anſprüche. Vor
der Entſcheidungsſchlacht. Adrianopel und der Taraboſch

noch in kürkiſchen Händen.
Merſeburg, 8. Nov.

Die Panſlaviſten in Rußland halten ihre Zeit gekommen,
gegen Oeſterreich zu hetzen. Der König von Montenegro erklär-
te vor Ausbruch des Krieges, er werde die Waffen nicht auf-
heben ohne die Zuſtimmung des Zaren von Rußland und
er hob die Waffen. Nachdem kürzlich die Serben erklären lie-
ßen, ſie würden es „nicht dulden“, daß bei dem etwaigen Frie-
densſchluß mit der Türkei Staatsmänner zu Worte kämen, die
von Oeſterreich beeinflußt ſeien, kommt jetzt die Nachricht, eine
ruſſiſche Zeitung ſchreibe, Serbien müſſe auf der Abtretung
eines Hafens an der Adria beſtehen. Serbien in der Einfluß-
Sphäre Rußlands, ein Hafen an der Adria die Umklamme-
rung Oeſterreichs durch Rußland an der Meeresküſte einerſeits
und von der Landſeite, Novibazar, anderſeits wird durch Ruß-
land angeſtrebt! Vorläufig erſt auf dem Papier!

Es iſt heute vollſtändig unberechenbar, welche Folgen der
bulgariſch-türkiſche Krieg noch zeitigen wird.

Den Bulgaren ſind vielfach keine türkiſchen Soldaten entge-
gen geſtellt worden, ſondern ausgehungerte, marode Leute. Das
ſind die Begleit- Erſcheinungen türkiſcher Mißwirtſchaft, die ſich
bitter gerächt haben.

Die letzte Entſcheidungsſchlacht vor den Toren Konſtanti-
nopels ſteht bevor. Es iſt anzunehmen, daß für dieſe Schlacht
die Bulgaren das Aeußerſte einſetzen, von ihrem Ausgang hängt
ihre politiſche Zukunft ab. Adrianopel hält ſich, auch der Tara-
boſch, indeſſen wenn nicht ein radikaler Umſchwung des Waf-
fenganges eintritt, können die Türken als verloren gelten. Die
nächſten Tage werden vorausſichtlich die Entſcheidung bringen.
Die Türken ſind geſchächt und zugleich deprimiert, das iſt
ſchlimm für ſie.

Im einzelnen liegen folgende Meldungen vor:
Stara Zagora, 7. Nov. Das Hauptquartier wird nach Ki-

ſiluegatſch verlegt. Mit dem großen bulgariſchen Siege bei Bu-
narhiſſar gilt der Widerſtand des türkiſchen Heeres bis vor die
Linie von Tſchataldſcha als gebrochen. Einlaufende Meldungen
bringen viele Einzelheiten über die Auflöſung des türkiſchen
Heeres. Zum erſten Male werden amtlich die bulgariſchen Ver-
luſte auf 15 000 Mann genannt. Man hat darin einen Hin-
weis zu ſehen auf die Opfer, die gebracht worden ſind, um end-
gültig als Sieger aus dem Kampfe hervorzugehen.

Die Balkanwirren.
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Wien, 7. Nov. Jn den bisherigen Kämpfen hat die tür-
kiſche Artillerie ihre Infanterie nicht genügend unterſtützt und
nur ſelten bis zum letzten Augenblick ausgeharrt. Die geringe
Wirkung und der frühzeitige Rückzug der türkiſchen Artillerie
hat die zurückgehende türkiſche Jnfanterie ſchutzlos den Angrif-
fen der nachdrängenden Bulgaren und dem Feuer der bulgari-
ſchen Batterien preisgegeben, ſo daß der Rückzug faſt ſtets in
eine regelrechte Flucht ausartete.

Konſtankinopel, 7. Nov. Mahmud-Paſcha, der zweite Ge-
neralſtabschef, traf geſtern hier ein und erklärte dem Großweſir
namens der Armee, das Friedensanerbieten hätte den aller-
ſchlechteſten Eindruck auf das Militär gemacht, das von Jnter-
vention nichts hören, ſondern den Kampf bis zum letzten Mann
fortſetzen wolle. Der Chef der Unioniſten Halim-Paſcha und
Taalat-Bei haben namens ihrer Parteien ähnliche Erklärungen
abgegeben. Auf der Pforte fand abermals großer Kriegsrat
ſtatt, an dem auch Mahmud Schewket teilnahm. Unter anderem
wurden Veränderungen in den Kommandoſtellen vorgenommen
Fuad-Paſcha und Alikika-Paſcha werden Kommandos erhalten.
Die Pforte hat beſchloſſen, den Krieg mit aller Macht bis aufs
äußerſte fortzuſetzen, um ſo mehr, als auch im Volke Unwille
über den angeſtrebten Friedensſchluß herrſcht. Der Thron-
folger wird ſich abermals nach dem Kriegsſchauplatz begeben.

Sofig, 7. Nov. Wie das bulgariſche Blatt „Mir“ meldet,
endigte die Schlacht, welche die Türken mit ihren Hauptkräften
unter dem Kommando des Kriegsminiſters Naſim Paſcha auf
der Linie Sauai--Tſchorlu annahmen, mit einer vollſtändigen
Niederlage der Türken. Die bulgariſchen Truppen trugen einen
neuen glänzenden Sieg davon und fügten dem Feinde Ver-
luſtezu, die doppelt ſo groß ſind als die bei Lüle-Burgas. Die
geſchlagene Armee befindet ſich in voller Unordnung auf der
Flucht nach Tſchtaldſcha und wird von den Bulgaren verfolgt.
Die Zahl der bei Lüle Burgas und Tſchorlu erbeuteten Kanonen
beträgt über hundert. Ebenſo fielen den Bulgaren rieſige Men-
gen von Munition in die Hände.

London, 7. Nov. Der Korreſpondent des „Daily Chronic-
le“ in Konſtantinopel ſchildert die Zuſtände in Rodoſto am Aegä-
iſchen Meer in einer Depeſche, die dem Zenſor entging. Er
drahtet: Scharen von Nizams (reguläre türkiſche Jnfanterie),
die von den Bulgaren aus Lüle Burgas vertrieben worden wa-
ren, kamen in Rodoſto an. Auf ihrer kopfloſen Flucht hatten
ſie alle Waffen fortgeworfen und kamen ausgehungert und er-
ſchöpft in die Stadt, voll des Haſſes gegen die Ungläubigen.

Die Stadt war pon einer maſſakrierenden, plündernden, Frauen
vergewaltigenden Soldateska gefüllt. Rodoſto wurde an ſieben
verſchiedenen Stellen gleichzeitig in Brand geſteckt. Frauen
und Kinder wurden in die Flucht geſchlagen. Jn ihrer Angſt
beſtiegen viele Einwohner die im Hafen liegenden Boote und
fuhren auf das Meer hinaus, um den wie Tiere hauſenden
Soldaten zu entgehen. Viele Boote ſchlugen um und die Jn-
ſaſſen ertranken, andere wurden von den nachſetzenden Soldaten
ermordet. Nach der Anſicht des Korreſpondenten ſind ähnliche
Zuſtände auch in Konſtantinopel zu erwarten, wenn die gänzlich
demoraliſierten türkiſchen Truppen nicht von der Hauptſtadt
abgehalten werden.

Berlin, 8. Nov. Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt u. a.: Die Be-
ſprechungen zwiſchen dem Grafen Berchtold und dem Marquis
di San Giuliano in Piſa haben zu einem Uebereinkommen ge-
führt, in dem beide Mächte die Integrität und ſomit auch Un-
teilbarkeit Albaniens zur Richtſchnur ihrer gemeinſamen Bal-
kanpolitik gemacht haben. Der von Serbien gewünſchte Zugang
zum Adriatiſchen Meer würde aber quer durch albaniſches Ge-
biet führen. Jn dieſen Gegenſätzen liegt ſomit ein gewiſſer
Konfliktsſtoff, der beſonders in Wien mit nicht wegzuleugnender
Nervoſität behandelt wird. Näher betrachtet, iſt in der Tat
nicht einzuſehen, warum die ſerbiſche Sehnſucht nach dem Meer,
gegen die an und für ſich gar nichts einzuwenden iſt, gerade
zu den Geſtaden der Adria führen ſollte. Außerhalb Serbiens
iſt man der Meinung, daß es ſowohl aus politiſchen wie ebenſo
aus wirtſchaftlichen Rückſichten am geeignetſten erſchiene, wenn
Serbien ſich den Weg zum Aegäiſchen Meer freimachen würde,
was in Anbetracht ſeiner jetzigen militäriſchen Erfolge keine
größeren Schwierigkeiten mit ſich zu bringen vermag. Es iſt
anzunehmen, daß man auch in Wien einem ſolchen Plan keinen
Widerſtand leiſten würde.

Wien, 7. Nov. Die Gerüchte, daß eine Verſtändigung
zwiſchen Oeſterreich-Ungarn und Serbien bereits getroffen ſei,
ſind ſämtlich verfrüht. Von unterrichteter Seite wird verſichert,
daß Oeſterreich zwar bereit ſei, Serbien gegenüber weitgehend-
ſtes Entgegenkommen zu zeigen, jedoch dürfte der von der ſer-
biſchen Regierung vorgeſchlagene Abſchluß eines bindenden
Vertrages keine geeignete Verhandlungsbaſis für die Herſtellung
eines dauernden Freundſchaftsverhältniſſes zwiſchen beiden
Mächten abgeben. Erſt dann, wenn Sebien ſich dazu entſchlie-
ßen würde, das gleiche Entgegenkommen zu zeigen wie die Do-
naumonarchie, dann könnte eine Verhandlungsbaſis gefunden

Irrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Riviera.

Von Erich Frieſen.

Als er vor kaum einer Viertelſtunde das junge Mädchen ge-
wahrte da fühlte er an dem raſchen Klopfen ſeines Herzens,
an dem Jubel, der ihn plötzlich erfüllte, wie teuer „Mademoi-
ſelle Mirjam“ ihm bereits geworden war. Aber dieſe perſönliche
Freude des unverhofften Wiederſehens wurde völlig zurückge-
drängt von der Sorge um die Tante. Und nur an ſie denkt er,
als er ſich jetzt raſch Bahn bricht durch die ihn umgebenden
Feſtteilnehmer, um „Mademoiſelle Valentine St. Germain“,
wie Fürſt Orloff ſeinen Schützling überall vorſtellt, zu ſuchen.

Nachdem der Plan des Fürſten ſo über Erwarten gelungen,
hatte er ſich mit der Marcheſa Goldoni und Mirjam in ein
kleines Erfriſchungszelt zurückgezogen. Er weiß: jedermann in
dieſer illuſtren Geſellſchaft ſpricht von dem plötzlichen Ohn-
machtsanfall der Marquiſe. Es bedarf nur noch eines leiſen
aufklärenden Wortes ſeinerſeits in das Ohr der Marcheſa Gol-
doni und das Tuſcheln und Raunen überdie auffallende
Aehnlichkeit der Marquiſe Jrene dEſterre mit „Mademoiſelle
Valentine St. Germain“ beginnt.

Die Marcheſa ſelbſt iſt viel zu klug und eine viel zu voll
endete Weltdame, um nicht längſt geahnt zu haben, daß hinter
dieſer plötzlich aufgetauchten „Mademoiſelle Valentine St. Ger-
main“ ein Geheimnis ſteckt. Und die ihr angeborene Luſt am
Intrigieren erwacht. Zudem haben die dEſterres ſich ihr gegen-
über ſtets überaus zurückhaltend benommen ein Grund mehr
für die eitle, gefallſüchtige Dame, um über die erhoffte Nieder
lage der ſtolzen Marquiſe Jrene zu frohlocken.

In heiterem Konverſationston plaudert ſie über dieſes und
das, und beachtet ſcheinbar gar nicht die Einſilbigkeit ihres
Schützlings.

Mirjam befindet ſich in einem ihr ſelbſt unerklärlichen Zwie-
ſpalt der Empfindungen. Die kindliche Freude, die ihr der
Glanz ringsum, der heitere Frohſinn und die geputzte Menge
bereiteten, iſt wie weggewiſcht. Als ſie vorhin ſo gänzlich un-
erwartet den Mann wiederſah, deſſen Bild ſich ihr ſeit jenem
Abend im Zirkus unauslöſchlich eingeprägt da war es ihr,
als müſſe ſie aufjauchzen vor jubelndem Glück. Als ſie aber
gleich darauf jener ſchönen ſtolzen Frau gegenüber ſtand, als
die großen, grauen Augen in die ihren tauchten da fühlte das
Mädchen plötzlich, wie ſich etwas in ihr erſchloß, das ſie ſeit
Jahren in ihrem tiefſten Jnnern ängſtlich verbarg, ja, das ſie
bereits erſtorben wähnte: die Sehnſucht nach Mutterliebe. Denn
dieſen Blick, dieſes Lächeln hatte das Phantaſiegebilde, welches
das Kind ſich ſtets von der unbekannten Mutter gemacht
ein roſiges Phantaſiegebilde, das nach Madame Artemiſias
Auftauchen in ein Nichts zerfloſſen war und jetzt auf einmal,
wie der Phönix aus der Aſche, zu neuem Leben erſtand.

So ganz iſt all ihr Denken und Empfinden bei dieſem einen
Bilde, daß es ſie jedesmal faſt ſchmerzhaft berührt, wenn Fürſt
Orloff mit ſeiner ölglatten Stimme und ſeinem konventionellen
Lächeln einige Worte an ſie richtet.

Heimwärts geht die Sonne, alles ringsum in violetten Pur-
pur tauchend. Und immer noch jubelt die Feſtfreude, lacht und
ſcherzt man um die Wette, während ein blitzendes Goldſtück nach
dem andern und eine kniſternde Banknote nach der andern
aus den zarten Händen der hochgeborenen Verkäuferinnen in
die kleinen zu dieſem Zweck überall angebrachten verſchloſſenen
Büchſen wandert.

Wohl noch niemals in ſeinem Leben war Fürſt Orloff in
heitrerer Stimmung als heute. Seine tiefliegenden ſchwarzen
Augen blitzen. Der Ausdruck ſeines Mundes iſt ſiegesgewiſſer
denn je. Faſt an jedem Zelt kauft er irgend eine Kleinigkeit und
zahlt mit Hundertfrankſcheinen.

Die Marcheſa Goldoni hat ſich zwiſchen die übrige Geſellſchaft

gemiſcht, da ſie mit dem Perſonen ihrer Art eigenen Spürſinn
wittert, daß der Fürſt mit ſeinem Schützling allein zu ſein
wünſcht.

Als der Abend ſich herabſenkt auf die bunte Jahrmarktherr-
lichkeit, leuchten wie durch einen Zauberſchlag Tauſende von far-
bigen Lampions zwiſchen dem dichten Laub der Steineichen und
dem dunklen Gezweig der Zypreſſen auf. Gitarren- und Man-
dolinenklang durchzittert die weiche Luft. Und jetzt aufſprü-
hende, buntfarbige Raketen. Drehende Sonnen. Taghell er
ſchimmernde bengaliſche Beleuchtung.

Mählich flaut die Feſtfreude ab. Man wird müde. Die
exkluſivſten der Gäſte haben bereits das Feld geräumt. Leerer
und leerer wird der Park.

Kühler Nachtwind tut ſich auf. Durch die Bäume geht ein
leiſes Raunen. Und die Blumen, die tagsüber ihre berauſchen-
den Düfte verhaucht, hängen ermattet die Blätter.

Da nähert ſich die Marcheſa Goldoni wieder dem Fürſten.
„Haben Sie noch irgendwelche Wünſche, Durchlaucht?“ fragt

ſie leiſe, mit kaum merklichem Lächeln.
„Nein, für heute nicht mehr, liebe Freundin,“ lautet die ge-

laſſene Entgegnung. „Jch werde ſogleich Mademoiſelle St. Ger-
main nach Hauſe fahren. Aber morgen oder übermorgen wer-
den wir Jhre Liebenswürdigkeit vielleicht aufs neue in Anſpruch
nehmen.“

„Es wird mir ein Vergnügen ſein, Durchlaucht.“
Wie unabſichtlich tritt der Fürſt ganz nahe an die Marcheſa

heran.
„Ziehen ſie ſich zurück, Frau Marcheſa!“ raunt er ihr, nur

ihrem Ohr verſtändlich, zu. „Das Perlenhalsband, das neulich
beim Juwelier Lablanche Jhre Bewunderung erregte, erwartet
Sie zu Hauſe.“

Jn den Augen der eitlen Dame leuchtet es auf; doch der Fürſt
ſchneidet jedes Dankeswort mit einer raſchen Bewegung ab.

(Fortſetzung folgt.)
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werden, auf Grund derer man zu einer definitiven Verſtändi-
gung gelangen könnte.

Berlin, 7. Nov. Der „National-Zeitung“ wird aus Peters-
burg gemeldet: Jn einem inſpirierten halboffiziellen Artikel mit
der Ueberſchrift: „Die Zeiten ändern ſich“ richtet heute abend
die „Virſhewija Wedmoſtil“ eine Warnung an Oeſterreichs
Adreſſe, die ziemlich aggreſſiv formuliert iſt. Jn dem Artikel
wird mit nicht mißzuverſtehender Deutlichkeit darauf hingewie-
ſen, daß Rußland wohl gerüſtet ſei und über ein mächtiges
Heer verfüge. Rußland ſei nicht mehr in einer ohnmächtigen
Lage wie im Jahre 1908. Es heißt weiter, daß Serbien
durch ſeine ſiegreichen Waffentaten neue geſtärkt ſei und ſich
vergrößert habe, und daß es einen eigenen Hafen am Adriati-
ſchen Meere haben müſſe; darauf werde Rußland beſtehen.
Die Stimmung in Petersburg und im Lande gegenüber Oeſter-
reichs wird augenblicklich beſonders durch die Agitation der
panſlaviſtiſchen Kreiſe ungünſtig beeinflußt.

Wien, 5. Nov. Der Kriegsberichterſtatter der „Reichspoſt“
meldet aus dem Hauptquartier der bulgariſchen Oſtarmee vom
5. November: Die Verfolgungsoperationen der Hauptarmee ge-
gen die türkiſche Feldarmee werden trotz der enormen Jnan-
ſpruchnahme in der dreitägigen Schlacht fortgeſetzt. Die Of-
fenſive erfolgte entſprechend der Gruppierung der bulgariſchen
Hauptarmee in der Schlacht von Lüle-Burgas-Wiſa, in zwei
Hauptrichtungen. Eine ſüdliche Armeegruppe drängte in weſt-
öſtlicher Richtung über Tſchor:lu nach, während der zweite Vor
ſtoß aus dem Norden über Saraj und Strandſcha erfolgte. Die
ſüdliche Gruppe rannte die türkiſchen Nachhutſtellungen hinter
dem Beazfkoeiderfluß bei Kariſchadrian und Gekerler, ſowie
hinter dem Ergenefluß durch einen gleichzeitigen Frontalangriff
und Umgehung des linken Flügels über Tſchengerler-Muſel-
imköi über den Haufen und warf die Türken in die Deroute
hinter Tſchorlu. Das ungeſtüme Nachdrängen der Bulgaren
ſcheint neuerlich eine vermehrte Verwirrung unter den tür-
kiſchen Maſſen hervorgerufen zu haben, denn trotz der großen
Gefahr, durch die bulgariſche Nordgruppe in der rechten Flanke
umgangen und abgeſchnitten zu werden, haben ſtarke türkiſche
Kräfte hinter Tſchorlu neuerdings Stellung genommen, wo ſie
von den Bulgaren aus den Richtungen Gekerler, Karahn San-
koei und Mueſelimkoei angegriffen und nach heftigem Kampfe
unter großen Verluſten zurückgeworfen wurden. Die bulgari-
ſche Nordgruppe iſt mit ſtarken Kräften im Vorgehen über Sa-
rai begriffen und erreichte mit ihrem linken Flügel, etwa 1
Diviſionen, die Höhen von Stranza. Eine weitere Offenſive
dieſes bulgariſchen Flügels wird mit ſchwächeren Kräften ſüdlich
auf Tſchercheskoej und Jenitzkoej erfolgen. Der Hauptteil geht
ohne Rückſicht auf die ſüdlich ſtehenden türkiſchen Stritkräfte
direkt über Stranza gegen den Raum zwiſchen Derkoſſee und
Tſchataldſcha vor, während die ſüdliche Armeegruppe der Bul-
garen den Hauptſtoß entlang an der Bahn und über Fenarkadi-
koej frontal gegen Tſchataldſcha führt. Die allgemeine Abſicht
bei dieſem Vorgehen iſt, die nicht abgeſchnittenen Teile des
türkiſchen Heeres durch ſcharfes Nachdrängen noch vor der Tſcha-
taldſcha Poſition zur Schlacht zu ſtellen und gleichzeitig mit den
geſchlagenen türkiſchen Truppen in dieſe Stellung einzudringen.
Erſt wenn dies nicht gelingt, ſoll ein normaler Angriff unter
Mitwirkung von ſchwerer Artillerie Platz greifen. Die unauf-
haltſame Offenſive der bulgariſchen Armee wäre trotz der außer-
ordentlichen Leiſtungen der Truppen nicht möglich, wenn nicht
der Verpflegungs- und Nachſchubapparat tatſächlich ohne Kla-

Das Zuſammenarbeiten von Jnten-
dantur und Generalſtab iſt ideal zu nennen. Man erkennt hier-
aus die außerordentlich vorbereitende Friedensarbeit des bul-
gariſchen Heeresapparates. Die Trophäen aus den letzten ſieg-
reichen Kämpfen ſind außerordentlich zahlreich. Die ebeuteten
Schnellfeuerbatterien werden, ſoweit Munition vorhanden iſt,
zu der Verſtärkung der mit altem Material ausgerüſteten Re-
ſervediviſionen verwendet.

Konſtankinopel, 7. Nov. Jn einem geſtern abend auf der
Pforte abgehaltenen Kriegsrat wurde die Lage keineswegs als
verzweifelt angeſehen und beſchloſſen, den Krieg fortzuſetzen.
Mehrere Morgenzeitungen kündigen an, daß zwei Diviſionen
von zuſammen 30 000 Mann im Hauptquartier von Hademköi
eingetroffen ſind und daß ſofort wieder die Offenſive aufge-
nommen werden ſoll.

Die Tſchaldſcha-Linie.

Von militäriſcher Seite wird geſchrieben: Wenn auch an
den Werken vorausſichtlich keine einſchneidenden Verbeſſerun-
gen angebracht worden ſind, ſo bildet dieſe Linie, die mit bei-
den Flügeln an das Meer angelehnt iſt, immerhin eine Stell-
ung, zu deren Bewältigung bei einer energiſchen Führung und
ſo ſtarker Beſatzung doch ganz enorme Anſtrengungen erforder-
lich ſein werden. Es kann ſich beim Kampf um die Tſchataldſcho
Linie um tagelang dauernde blutige Gefechte handeln, falls
nicht Ueberraſchungen eintreten, wie ſie der jetzige Balkankrieg
uns ja ſchon öfters bereitet hat. Insbeſondere muß hier mit
nächtlichen Durchbruchsverſuchen gerechnet werden, die viel
Ausſicht auf Erfolg verſprechen, da durchlaufende Drahthinder-
niſſe kaum vorhanden ſein werden, da dieſe ja den Durchzus
der eigenen Truppe in und hinter die Stellung ſehr erſchwert
hätten. Gelingt es nicht, die Stellung durch nächtlichen Ueber-
fall zu nehmen, dann dürfte die Heranziehung von ſchwerer
Artillerie des Feldheeres und einer größeren Anzahl von Be-
lagerungsgeſchützen erforderlich werden, um den Widerſtand
der türkiſchen Beſatzung zu brechen und damit den Weg nach
der feindlichen Hauptſtadt, die allerdings noch durch eine dicht
weſtlich von ihr gelegene ſchwache Verteidigungslinie geſchützt
iſt, zu öffnen.

Konſtanza, 6. Nov. Die geſamte Oſtarmee geht in fluchtar-
tigem Rückzug auf die Tſchataldſcha-Linie zurück. Alle Ver-
bände ſind gelöſt, die Truppen in denkbar ſchlechteſter Verfaſ
ſung, die Artillerie iſt größtenteils ohne Geſchütze. Der Verpfle-
gungsdienſt hat faſt vollkommen verſagt. Die Soldaten ſind acht
Tage ohne Nahrung. Südlich der Linie TſchorluTſchataldſcha
ſtehen nur ganz ſchwache Kräfte. Das Land iſt hier dem Feinde

offen bis Konſtantinopel. Die Landbevölkerung flüchtet zu
Tauſenden nach Konſtantinopel.

Die neuen Steuer- Vorlagen in Preußen.
Offiziös ſchreiben die „Berlin. Pol. Nachr.“:
Wenn in manchen Kreiſen Zweifel darüber beſtanden ha-

ben ſollten, ob die Staatsregierung, nachdem die Einarbeitung
der proviſoriſchen Steuerzuſchläge in die Steuerſkala zurzeit
nicht zu erreichen iſt, noch beſonderen Wert auf die baldige Ver-
abſchiedung der übrigen Teile der Novellen zum Einkommen-
und Ergänzungsſteuergeſetz legt, ſo wird man aus der Erklä-
rung, mit der der Finanzminiſter die zweite Leſung dieſer Vor-
lagen in der Steuerkommiſſion des Abgeordnetenhauſes einlei-
tete, erkennen, daß ſolche Zweifel völlig unbegründet ſind. Der
Finanzminiſter hat nämlich mit der größten Entſchiedenheit
und mit beſonderem Nachdruck hervorgehoben, daß die Staats-
regierung unter Verzicht auf die definitive Ordnung der Steuer-
ſätze gleichwohl den allergrößten Wert auf das alsbaldige Zu-
ſtandekommen der betreffenden Geſetzesvorlagen legt. Jm Jnter-
eſſe der Steuerpflichtigen ſei die Beſeitigung der Mängel und
Unklarheiten, die ſich im Laufe der Zeit und unter der Recht-
ſprechung des Oberverwaltungsgerichts in bezug auf die Steu-
erpflicht herausgeſtellt haben, ſobald als möglich zu beſeitigen.
Vor allem aber ſei es eine unbedingte Forderung ſteuerlicher
Gerechtigkeit, daß, nachdem Beamte, Geiſtliche, Lehrer, Ange-
ſtellte und Arbeiter mit ihrem Einkommen zum vollen Betrage
zur Einkommenſteuer herangezogen werden, auch die übrigen
Steuerpflichtigen durch Verbeſſerung des Veranlagungsverfah-
rens nach dem ganzen Betrage ihres Einkommens zur Steuer
veranlagt werden. Dieſer letzte, von dem Finanzminiſter be-
ſonders ſtark unterſtrichene Grund für die baldige Verabſchie--
dung der Vorlagen hat auch eine gewiſſe allgemein-politiſche
Bedeutung. Mit einer wirkſamen Verbeſſerung des Veranla-
gungsverfahrens wird den Unterſtellungen, als ob viele höher
begüterte Perſonen, insbeſondere auch Großgrundbeſitzer, ſich
ihrer Steuerpflicht zu einem guten Teile entziehen, der Boden
genommen. Jndem das aus der Dreiklaſſenwahl hervorgegan-
gene Abgeordnetenhaus zu einer völligen Erfaſſung des Ein-
kommens und Vermögens auch der wohlhabenderen Kreiſe der
Bevölkerung die Hand bietet, entzieht es den Anhängern der
Einführung des Reichswahlrechts in Preußen eine ſonſt nur
zu wirkſame Agitationswaffe und ſtärkt ſo in erwünſchter Wei-
ſe die Poſition des nach der Steuerleiſtung abgeſtuften Wahl
rechts gegen demokratiſche Angriffe. Man wird ſich hiernach
der beſtimmten Hoffnung hingeben dürfen, daß zunächſt die
Kommiſſion und demnächſt auch das Abgeordnetenhaus dem von
dem Finanzminiſter an die Volksvertretung gerichteten Appell
durch raſche Erledigung der Vorlagen in der Kommiſſion wie
im Plenum entſprechen wird.

Deutſches Reich.
Berlin, 7. Nov. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten halten ſich im Neuen Palais bei Potsdam auf. Nähere
Nachrichten liegen nicht vor. Prinz Heirich nebſt Gemahlin
ſind aus Rußland in Berlin eingetroffen.

Braunſchweig, 7. Nov. Wie die „Braunſchw. Landeszei-
tung“ authentiſch erfährt, find im neuen Marinehaushaltsetat
18 Millionen A zum weiteren Ausbau der Unterſeebootsflotille
eingeſtellt.

Ein Erlaß des Kultusminiſters beſtimmt, daß die kürz-
lich vom Staatsminiſterium beſchloſſenen Grundſätze für die
Altpenſionäre ſinngemäß auf die gleichartigen Perſonen des
Lehrerſtandes Anwendung finden ſollen. Dieſe Grundſätze des
Staatsminiſteriums ſind denjenigen nachgebildet, die bereits für
die Unterſtützungen der Altpenſionäre des Lehrerſtandes maß-
gebend ſind und vor etwa vier Jahren feſtgeſetzt wurden. Jm
nächſten Staatshaushalt für 1913 dürfte weiter eine Erhöhung
der Unterſtützungen für ausgeſchiedene Elementarlehrer und
lehrerinnen zu erwarten ſein, ſo daß der bereits im vorigen
Etat um 100 000 M verſtärkte Fonds auf über 116 Millionen
Mark anwachſen wird. Aus dieſem Fonds können auch frühere
Lehrer und Lehrerinnen, die nicht im öffenlichen Schuldienſt
geſtanden haben, in dringenden Bedarfsfällen Unterſtützungen
bis zum Geſamtbetrage von jährlich 40 000 A erhalten. Fer-
ner ſollen auch die Witwen- und Waiſengelder für die Hinter-
bliebenen der Lehrer an öffentlichen Volksſchulen und der Mit-
glieder der Elementarlehrer-Witwen- und Waiſenkaſſen erhöht
werden, was gleichfalls im vorigen Etat durch eine Summe
von über 460 000 geſchehen iſt. Es dürften dann, wenn der
Landtag die entſprechenden Gelder bewilligt, hierfür allein et-
wa 5 Millionen zur Verfügung ſtehen. Ferner ſoll der gleich-
falls im vorigen Etat durch 50 000 A höher dotierte Fonds
für Unterſtützungen von Witwen und Waiſen von vor dem 1.
April 1907 verſtorbenen oder in den Ruheſtand verſetzten Volks-
ſchullehrern wiederum verſtärkt werden, und dasſelbe iſt vorge-
ſehen bezüglich der Unterſtützungen für Witwen und Waiſen
von Elementarlehrern, die ebenfalls im vorigen Etat eine Er-
höhung um 100 000 A erfuhren. Bezüglich der Unterſtützungen
für Witwen und Waiſen von Elementarlehrern ſei noch bemerkt,
daß aus dieſem Fonds auch Witwen und Waiſen von Privat-
lehrern in dringenden Bedarfsfällen Unterſtützungen im Ge-
ſamtbetrage von jährlich 4000 A erhalten können.

Provinz und Umgegend.Freyburg, 6. Nov. Heute Abend 7,58 Uhr wurde hier ein
prächtiges Meteor beobachtet, welches plötzlich am ſüdlichen Him-
mel auftauchend, in nordweſtlicher Richtung über unſere Stadt
flog. Das Meteor ſelbſt erglänzte in hellblauem Lichte, wäh-
rend der lange Schweif aus kleinen Feuerkugeln zu beſtehen
ſchien. Die Erſcheinung währte nur wenige Sekunden.

Leopoldshall, 6. Nov. Der in dem Hauſe des Tiſchlermei-
ſters Zeidler ſeit dem 1. Oktober wohnhafte, auf dem hieſigen
Salzwerk beſchäftigte Schmied Martens, ein 29jähriger Mann,
hat heute vormittag erſt ſeine junge Frau und dann ſich ſelbſt
erſchoſſen. Ueber die Gründe zu dieſer Tat ſteht man vor einem
Rätſel, da die ſeit 3 Jahren verheirateten, kinderloſen, aus
Hecklingen gebürtigen Eheleute in auskömmlichen Verhältniſſen
lebten, und das Eheleben nicht getrübt erſchien. Die Frau war
ſeit Jahresfriſt im Krankenhauſe zu Staßfurt beſchäftigt, wo ſie
während der Nachtzeit die Krankenpflege zur vollſten Zufrie-

denheit der Schweſtern und Aerzte ausübte. Jm Tiſchkaſten
fand man ein Geldtäſchchen; neben Geld befand ſich ein von der
Hand des Mannes geſchriebener Zettel: „Unſere Stunde hat
geſchlagen! Grüßt Alle!“ Sowohl der Mann wie auch die
Frau hatten ihre Namen darunter geſetzt, wohl ein Zeichen,
daß beide im Einverſtändnis, gemeinſam in den Tod zu gehen,
gehandelt haben dürften.

Wittenberg, 6. Nov. Der 15jährige Sohn des Werkmeiſters
Senf hat ſich heute in der elterlichen Wohnung erſchoſſen. Der
Knabe hat viel Räuber und Jndianergeſchichten geleſen, weshalb
r von ſeinem Vater ſchon manche Zurechtweiſung erteilt wor-
en war.

Meuſelwitz, 6. Nov. Rektor Erpenſtein, der bald nach ſei-
ner Einführung aus Meuſelwitz verſchwand, iſt in Neuyork ein
getroffen und hat von dort aus um ſeine Entlaſſung aus dem
altenburgiſchen Staatsdienſte gebeten.

Halle, 7. Nov. Die Unſitte der Kinder, am Treppengeländer
herabzurutſchen, hat wieder ein blühendes Leben vernichtet. Jn
einem Hauſe der Poſadowskyſtraße bekam ein 6jähriger Knabe
beim Herabgleiten auf dem Treppengeländer das Uebergewicht
und fiel bis auf den Erdboden des Erdgeſchoſſes. Der arme
Kleine Prach den Schädel. Der ſofort hinzugezogene Arzt
konnte nur noch den Tod feſtſtellen.

Lokales.

Merſeburg, 8. Nov.Vom Kgl. Landraks-Amte in Merſeburg. Wie wir zu un
ſerem ſchmerzlichen Bedauern erfahren, hat ſich unſer Herr
Landrat Graf Clairon d'Haußonville aus Geſundheitsrückſich
ten genötigt geſehen, einen einjährigen Urlaub nachzuſuchen;
er wird daher im Intereſſe des Kreiſes ſein hieſiges Amt, das
er ſolange Jahre (ſeit 1. April 1897) mit größtem Erfolge ge-
führt hat, vom Beginn des nächſten Jahres ab aufgeben. Dieſe
Nachricht wird nicht verfehlen, in allen Teilen des Kreiſes und
der Stadt Merſeburg lebhaftes und aufrichtiges Bedauern her-
vorzurufen; hat unſer Herr Landrat es doch verſtanden, durch
ſeine Tatkraft und durch ſeine gewinnende Perſönlichkeit ſich
alle Herzen zu erobern, und ſich durch ſeine energiſche Förder-
ung der verſchiedenen Intereſſen des Kreiſes, Stadt und Land
zu ganz beſonderem Danke verpflichtet. Unſere herzlichſten
Wünſche für baldigſte Wiedererlangung ſeiner vollen Geſund-
heit begleiten unſeren hochverdienten Herrn Landrat bei ſeinem
bevorſtehenden Scheiden aus unſerem Kreiſe. Mit der kom
miſſariſchen Verwaltung des Landratsamtes iſt, wie wir ferner
hören, der Regierungsaſſeſſor Freiherr von Wilmowski, vom
1. Januar 1913 ab beauftragt worden. Derſelbe iſt im Jahre
1878 geboren, hat 1906 das Regierungs-Aſſeſſor- Examen be-
ſtanden und iſt ſeitdem bei den Landratsämtern in Nordhauſen,
Bonn und im Kreiſe Nieder-Barnim (Mark Brandenburg) be-
ſchäftigt geweſen. Zur Zeit iſt er Hülfsarbeiter im Miniſterium
des Jnnern zu Berlin. Er iſt der älteſte Sohn unſeres Herrn
Landeshauptmanns und auch ſelbſt in der Nähe im Kreiſe
Eckartsberga durch Grundbeſitz in unſerer Provinz angeſeſſen.

Berichtigung. Jn der Einladung zur Mitglieder-Verſamm-
lung des evangel. Frauenvereins für Merſeburg Land in vori-
ger Nummer ſollte es richtig heißen, daß dieſelbe ſtattfindet am
Dienstag (nicht Mittwoch), den 19. November, nachm. 434 Uhr.

Das ſtädtiſche Krankenhaus beſteht heute drei Jahre. Es
hat ſich in erfreulicher Weiſe entwickelt und bisher über 2000
Patienten beherbergt. Anfänglich waren täglich 20 Kranke
durchſchnittlich vorhanden, jetzt ſind es deren 60.

Haus und Grundbeſitzer-Verein. Ueber die vorgeſtrige
Sitzung iſt noch zu berichten: Der Vorſitzende, Herr Kaufmann
Roenneke, begrüßte die leider ſchwach beſuchte Verſammlung
und erteilte Herrn Beſſert das Wort zu ſeinem Vortrage. Zu-
nächſt ſchilderte derſelbe die Gliederung der einzelnen Hausbe-
ſitzer-Organe, welche in 3 Verbänden beſtehe, und deren Fäden
alle im Zentralverbande auslaufen. Der Zentralverband ſei
gewiſſermaßen die leitende Stelle, an deren Spitze der hochver-
diente Herr Juſtizrat Baumert-Spandau ſtehe Das Jntereſſe,
welches dieſer Herr allen Zweigen des Hausbeſitzes, ſei es in
Verſicherungen aller Art, Hypothekenbeſchaffungen uſw. entge-
genbringt, ſei beiſpiellos. Des Näheren beleuchtet der Herr Vor
tragende die Gründung einer eigenen „Verſicherungsanſtalt
deutſcher Haus und Grundbeſitzer“. Er wies darauf hin, daß
es jedes einzelne Mitglied ſich angelegen ſein laſſen möchte,
ſich an dem für den geſamten Hausbeſitz nutzbringenden Inſtitut
zu beteiligen, hauptſächlich aber ſollten die Vereine ſelbſt mit
einigen Anteilſcheinen das gemeinnützige Werk tatkräftig för-
dern. Ein Anteil betrage 500 A, und es brauchten darauf nur
125 A eingezahlt zu werden, der Reſtbetrag von 375 M aber
könnte durch Wechſel oder mündelſichere Werte hinterlegt wer-
den. Die Zinſen betragen 4 Prozent, außerdem weitere 2
Prozent aus dem Reingewinn. Es böte ſich alſo hier für jeden
Hausbeſitzer eine Gelegenheit zur günſtigen Kapitalanlage. Bis
jetzt waren bereits 90 000 A eingezahlt, es müßte aber ein we-
ſentlich höheres Kapital aufgebracht werden, um das Werk le-
bensfähig zu machen. Die zu gründende Verſicherungsanſtalt
ſoll alle Verſicherungen einſchließen, welche der Hausbeſitz not-
gedrungen eingehen muß, und werden die Prämienzahlungen
in der neuen Anſtalt ganz erheblich niedriger werden, als man
bei privaten Unternehmen zahlte. Lehrreiche Beiſpiele zeigten
uns hier die Beamtenvereine und andere Genoſſenſchaften, wel
che erſprießliche Vorteile aus ihrem Zuſammenwirken erzielten.

Herr Rechtsanwalt Dr. Rademacher erbat ſich eine Auskunft
über Rückdeckung des eingezahlten Kapitals, da nicht zu erſehen
wäre, was mit dem Gelde geſchähe. Der Verbandsfekretär Herr
Beſſert erläuterte dieſen Punkt ausführlich und bat zum Schluß
nochmals um rege allgemeine Beteiligung an dieſem doch für
den geſamten Hausbeſitz doch ſo ſegensreichen Jnſtitut. Der
Herr Vorſitzende ſchloß hierauf die Verſammlung gegen 11
Uhr.

Stenographie Unterricht an den Militäranwärkerſchülen.
Die bisher geltenden Vorſchriften für den Kapitulanten und Mi-
litäranwärterlnterricht vom 26. April 1908 ſind kürzlich durch
eine kriegsminiſterielle Verordnung in einer Reihe von Punk-
ten abgeändert worden. Die wichtigſte Neuerung beſteht darin,
daß zu den ſeitherigen Unterrichtsfächern. Deutſch, Rechnen,
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Erdkunde, Geſchichte, Franzöſiſch, Staatskunde und Maſchinen
ſchrift auch die Kurzſchrift hinzugekommen iſt. Die Beſtim-
mung des zu wählenden Stenographieſyſtems iſt meiſt den ein-
zelnen Garniſonkommandos überlaſſen worden mit der Maß-
gabe, die örtlichen Verhältniſſe dabei zu berückſichtigen. Wie
in der letzten Vorſtandsſitzung des Stenographenbundes Sach-
ſenAnhalt (StolzeSchrey) in Magdeburg feſtgeſtellt wurde, ha-
ben im Bereiche der Provinz Sachſen und des Herzogtums An-
halt faſt alle Garniſonen ihre Wahl bereits getroffen und zwar
in allen bisher feſtſtehenden Fällen zugunſten des Syſtems Stol-
zeSchrey, das ſeit langem in preußiſchen Militärkreiſen die weit-

aus größte Verbreitung beſitzt und für das auch allerorten ge
J eignete Lehrkräfte zur Verfügung ſtehen. So entſchieden ſich

für Stolze-Schrey im Militäranwärterunterricht die Garniſo-
nen: Magdeburg, Halle, Erfurt, Halberſtadt, Stendal, Ouedlin
burg, Burg, Wittenberg, Merſeburg, Torgau, Langenſalza, Deſ-
ſau, Bernburg, Zerbſt, die Unteroffiziervorſchulen Weißenfels
und Annaburg, ſowie die an letztgenanntem Orte befindliche
MilitärKnabenErziehungsanſtalt.

Bunker Abend in Rülkes Hotel. Auf den heute, Freitag,
ſtattfindenden Abend möchten wir nochmals empfehlend hin-
weiſen, da er auserleſene Kunſtgenüſſe bringen wird. Von den

Mitwirkenden liegen in verſchiedenen Tagesblättern die lobend-
ſten Beſprechungen über ihre Leiſtungen vor.

Gekreidepreiſe. Nach dem Bericht der Landwirtſchafts-
kammer zu Halle wurden für die Zeit vom 5. bis 7. November
tatſächlich erzielt für je 100 Kilogramm: In Stadt Halle: Weizen
19,10 bis 20,10 Roggen 16,80 bis 17,30 Futtergerſte
17 bis 18 A, Hafer 18 bis 19, 50 im Saalkreis: Weizen
19 bis 20 A, Roggen 16,70 bis 17,20 Hafer 18 bis 19,50 A.

Es wird Winter. Jn der verfloſſenen Nacht hat es ſtark
geſchneit; der Schneefall hält an.

Auf die Luther-Feier im Dom, übermorgen, nachmittags
um 5 Uhr, möchten wir auch an dieſer Stelle noch beſonders

hinweiſen. hRachklänge zur Feier in Meuchen.
Merſeburg, 8. Rov.

Dem in voriger Nr. ds. Blts. enthaltenen Bericht ſei noch
nachzutragen, daß an der Feier u. a. teilnahmen folgende Her-
ren: Se. Exzellenz Dr. Freiherr von Wilmowoski, welcher an der
Tafel direkt neben dem Vertreter des Königs von Schweden,
dem Geſandten Grafen Taube Platz genommen hatte, ferner
Se. Exzellenz Hofmarſchall v. Trotha-Skopau, Landrat a. D.
Winckler-Merſeburg, Se. Exz. Generalleutnant v. Gersdorff, der
Kurator der Univerſität Halle, Geh. Reg.Rat Meyer, Regier-
ungsrat v. Hellermann, Regierungsrat a. D. Dehne, Geh. Reg.
und Baurat Beisner, Regier,Rat Dietze, Landesrat Skoniecki,
Kommerzienräte Max und Karl Berger, Paſtor Jordan (Hohen-
lohe), Bürgermeiſter Lenze-Lützen.

Die ganze Feier hat bei allen Anweſenden einen tiefen
nachhaltigen Eindruck hinterlaſſen, ſchlicht und einfach, wie das
Kirchlein nach außen ſich gibt, ſo geſtaltete ſich die Feier in der
Kirche und andrerſeits doch wieder ſo ernſt, feierlich, erhebend,
daß wohl alle fühlten, ſie nähmen teil an einer Feier, wie ſie
das kleine Dörfchen ſobald nicht wieder ſehen wird.

Nach außen hin ein Vertreter des Königs von Schweden,
die beiden höchſten Beamten der Provinz Sachſen, der erſte
Beamte des Regierungsbezirks Merſeburg, Exzellenzen und Ver
treter alter Adelsgeſchlechter, und in aller Herzen das Bewußt-
ſein: Hier in dieſer kleinen Kirche ſind wir vor Gott alle gleich,
vor ſeinem Angeſicht ſchwinden Rang und Stand, wir alle ha
ben uns zu beugen in tiefer Demut.

Meinſt Du denn, daß dieſe Gebeine wieder könnten lebendig
werden? Dies die Worte, welche General- Superintendent Jacobi
ſeiner Predigt zugrunde legte. Das Samenkorn, das unſchein-
bar in die Erde aufgenommen wird, die Schmetterlingspuppe,
aus der ſich ein ſchillernder Falter entwickelt, wie unanſehnlich
zuerſt, und wie wunderbar ſpäter das, was daraus hervor ge
gangen. Der Tod Guſtav Adolfs vernichtete das Leben eines
Kriegs und Glaubenshelden, aber was iſt aus dieſer Saat em
por geſprießt!

Am Eingang der Kirche prangen am Giebel die in Gold-
ſchrift angebrachten Worte: „Das Wort, ſie ſollen laſſen ſtahn“.
Das wurde auch zum Schluß der Feier von den Anweſenden
geſungen, und es iſt auch das Merkmal, welches ſich in Herz
und Verſtand der Feſtteilnehmer eingegraben hat, dies Luther-
Wort, das ſchon 50 Jahre lang Eigentum der Deutſchen war,
ehe der Held von Breitenfeld ſeinen Geiſt aufgab.

Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn. Es iſt auch der Schatten
alles deſſen vermieden worden, was die Angehörigen der an-
deren Konfeſſion hätte berühren können, dazu war die Feier
in ihrem ganzen Charakter und ihrer äußeren Anlage nicht
angetan, aber aus der kirchlichen Feier heraus hat der evange-
liſche Gedanke doch neue Nahrung erhalten und Stärkung er-
fahren. Später, bei der Feſttafel, wo ſo manches ſchöne und be-
herzigenswerte Wort geſprochen worden, wurde es ja auch aus
geführt, daß neben der politiſchen Freundſchaft, welche die
Schweden mit den Deutſchen verbindet, es doch vor allem das
gleiche Bekenntnis und der evangeliſche Gedanke ſei. Jn die-

I ſem Gedanken begegnen ſich ja äußerlich alle Jahre in Lützen
Deutſche und Schweden, und es ſteht zu hoffen, daß dieſe durch
Guſtav Adolfs Blut geſchaffene und durch ſein Andenken ver-

klärte Harmonie anhalten wird in die Jahrhunderte hinein.
Wer der Feier beigewohnt hat, hat etwas mitgenommen

fürs Leben, nicht nur, ſoweit es das Hohe nach außen betrifft,
ſondern vor allem die Feier in der Kirche iſt es geweſen, die
nachhaltig wirkt. Nach außen beſcheiden, wie dies Kirchlein
daſteht, aber doch ernſt und gediegen,, ſo leuchtet ſie als Vor
bild, wie der evangeliſche Chriſt vor Gott und ſeinem Gewiſſen
beſtehen ſoll. Wer in dieſem Sinne an der Feier teilgenommen
und das Andenken daran ſo verwahrt in einem feinen, guten
Herzen dem wird ſie zum Heil gereichen.

Ueberfüllung in der Philologie.
Merſeburg, 8. Nov.

Es kann gar nicht eindringlich genug vor dem Studium
der Rechtswiſſenſchaft und der Philologie gewarnt werden für

Alle, die kein Privatvermögen beſitzen und es nach erfolgter Ab-
legung der großen Staatsprüfung nicht mindeſtens noch 7 bis
8 Jahre aushalten können, ohne ſelbſt etwas zu verdienen.

Die Ueberfüllung in den akademiſchen Berufen hängt damit
zuſammen, daß vielfach die Söhne auch aus ſolchen Familien
zum Studium beſtimmt werden, die ſich gerade ſo recht und
ſchlecht und in Ehren durchbringen? Ein akademiſches Studium
repräſentiert in den meiſten Fällen die Aufwendung eines klei-
nen Vermögens, wofür ſpäter vielfach das Aequivalent in der
materiellen Eentlohnung fehlt.

Bisher war es bei den Juriſten ſo, daß die Ueberfüllung
bedenkliche Formen annahm, nun reihen ſich auch die Philolo-
gen an.

Eine häufig aus amtlichen Huellen ſchöpfende Korreſpon-
denz ſchreibt: Die Tatſache, daß in nicht ferner Zeit eine Ueber-
fülle von Kandidaten des höheren Lehramts zu erwarten iſt,
dürfte dahin führen, daß die Unterrichtsverwaltung in derſelben
Art gegen den Zudrang vorgeht wie das Juſtizminiſterium bei
den Aſſeſſoren. Es muß einer beſtimmten Anzahl jedesmal
eröffnet werden, daß keine Ausſicht beſteht, daß ſie in abſeh-
barer Zeit auf eine Anſtellung rechnen können. Gegenwärtig
ſind bereits 871 anſtellungsfähige Kandidaten des höheren Lehr-
amts vorhanden, während nur 600 Verwendung finden können.
Jm Jahre 1913 würde bereits mit 1056 Kandidaten zu rech-
nen ſein. Die Zahl der Kandidaten, die noch zwei Jahr bis zur
erwarteten Anſtellung gebrauchen, beläuft ſich bereits auf 1290.
Sie würden für das Jahr 1914 in Frage kommen. Es iſt alſo
zu erwarten, daß in einigen Jahren ſtatt 600 Stellenanwärter
ca. 2400 vorhanden ſein werden. Hieraus folgert die Unter-
richtsverwaltung die Notwendigkeit, in gleicher Weiſe wie bei
den Aſſeſſoren vorzugehen und eine Auswahl der einzelnen
Perſönlichkeiten zu treffen, anſtatt daß, wie es bisher geſchieht,
die Kandidaten etwa nach der Anciennität angeſtellt werden.
Die Ueberfülle der Lehramtskandidaten dürfte ſich auch deshalb
beſonders drückend fühlbar machen, weil für ihre anderweitige
Verwendung nur die Auslandsſchulen, die Privat- und Rekto-
ratsſchulen im weſentlichen in Betracht kommen, während bei
den Aſſeſſoren eine vielſeitigere Verwendung außerhalb des
Staatsdienſtes möglich iſt. So wurden von 1000 Aſſeſſoren im
Jahre 1911 allein 500 Rechtsanwälte.

Halle, 8. Nov. Aus dem Bureau des Stadttheaters wird
uns geſchrieben: Schillers Geburstag wird morgen, am Sonn-
abend, abend durch eine Aufführung der „Jungfrau von Orle-
ans“ gefeiert. Zu dieſer Vorſtellung haben Vorzugskarten der
Literariſchen Geſellſchaft Gültigkeit. Für Sonntag nachmittag
iſt als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen „Die ſchöne
Helena“ mit der geſamten Ausſtattung des Münchener Künſt-
lertheaters und in der Jnſzenierung von Prof. Max Reinhardt,
Berlin, zum letzten Male angeſetzt. Viele auswärtige Theater-
freunde, die bisher nicht Gelegenheit nehmen konnten, ſich die
melodienreiche, humorſprühende Operette anzuſehen, werden die
Gelegenheit gern wahrnehmen, nach Halle zu kommen. Abends
7 Uhr gaſtiert der von ſeiner 3jährigen Tätigkeit am hieſigen
Stadttheater bekannte Heldentenor, Herr Otto Lähnemann, der
zur Zeit ſehr erfolgreich am Hoftheater in Braunſchweig wirkt,
einmalig in der Titelpartie des „Lohengrin“. Die übrige Beſet-
zung lautet: Elſa: Frau Bruger-Drevs, Ortrud: Frl Stolz, Kö-
nig Heinrich: Kammerſänger Schwarz, Telramund: Herr van
Horſt, Heerrufer Kammerſänger Rudolph. Montag wird zum
letzten Male „Der Kaufmann von Venedig“ gegeben. Schüler-
karten an der Tages und Abendkaſſe. Dienstag iſt eine noch-
malige Aufführung der Oper „Margarethe“ angeſetzt. Mittwoch
zum letzten Male „Nordiſche Heerfahrt“. Zu dieſer Vorſtellung
haben Vorzugskarten der Literariſchen Geſellſchaft Gültigkeit,
Donnerstag zum letzten Male: „Stella maris“. Freitag 5. Vor-
ſtellung im Cyklus zu Ehren zeitgenöſſiſcher Dichter „Hanneles
Himmelfahrt“ (zur Geburtstagsfeier vor Gerhart Hauptmann,
geboren 15. November 1862). Sonnabend „Lohengrin“.

Vermiſchtes.
Berlin, 7. Nov. Vermißt wird ſeit Mittwoch früh Herr Gotthold

Völker, Direktor der Privatbank zu Gotha, der ſich ſeit einiger Zeit wegen
ſchwerer Krankheit in ſeiner Familie in tiefer ſeeliſcher Erregung befun-
den hat.

Laibach, 7. Nov. Den heute morgen ſtattgefundenen kataſtrophalen
Fernbeben folgten am Abend Wiederholungen.“ Gegen 6, 8 und 9 Uhr
fanden neuerlich ſtarke Aufzeichnungen von einem relativ nahen Beben-
herd ſtatt.

Neuyork, 7. Nov. Ein Telegramm aus Quebec beſagt, daß der Dam-
pfer „Royal George“ von der Canadian Northern Steam Ship Com-
pany in voller Fahrt gegen die Felſen eine Meile öſtlich von der La-
wrence-Spitze gefahren iſt. Rettungsboote und verſchiedene Dampfer
ſind zur Hilfeleiſtung abgegangen Die Lage des Schiffes iſt ſehr ernſt,
beſonders da ſich 900 Paſſagiere an Bord befinden.

Neuyork, 7. Nov. Während der Rettungsarbeiten erhob
ſich ein furchtbarer Sturm, ſo daß das Ausbooten der noch an
Bord befindlichen vierhundert Paſſagiere unterbrochen werden
mußte. Die Lage der Bedrängten iſt dadurch kritiſch geworden
und man befürchtet das Schlimmſte.

Luftſchiffahrk.
Mit der „Hanſa“ von Leipzig nach Thüringen.

Geſtern, Donnerstag, hat die Rückfahrt des Zeppelin-Luftſchiffes „Han-
ſa“ nach Thüringen ſtattgefunden. Ein Paſſagier berichtet darüber:

Neun Paſſagiere hatte das Luftſchiff mitgenommen, als es ſich zur
Rückfahrt von Leipzig nach Gotha bereit machte. Recht eilig waren die
letzten Rüſtungen getroffen worden. Kaum waren den Fahrgäſten die
Plätze angewieſen, als auch ſchon das Kommando zur Abfahrt erfolgte,
und wenige Augenblicke ſpäter lag der Landungsplatz auf dem Gelände
hinter dem Park Meusdorf zu unſeren Füßen. Und nach einer gewaltigen
Schleife nimmt das Zeppelin-Luftſchiff die Richtung nach Weſten, die es
nach dem bergenden Hafen führen ſoll.

Wuchtig und ernſt grüßt das Ehrenmal der Schlacht bei Leipzig den
ſtolzen Segler der Lüfte. Quer über Leipzig wird die Richtung genom-
men. Noch einmal will das Luftſchiff, das ſo lange, lange Zeit die Leip-
ziger Einwohnerſchaft auf ſein Kommen hatte warten e recht lange
ſich den Leipzigern zeigen, und auf den Straßen und Gaſſen, auf den
Plätzen und auf den Häuſern winken tauſend Hände Abſchiedsgrüße
Wenige Minuten ſpäter wird Leutzſch überflogen. Das Wetter, das am
Vormittag noch ſo virle graue Nebelſchwaden gebracht hatte, hat ſich jetzt
aufgeklärt. Jm hellen Sonnenſchein, faſt zu hell für einen Novembertag,
liegt die Landſchaft hinter uns. Jn einer Höhe von etwa 150 bis 200
Metern fliegt der Zeppelin Kreuzer ruhig und ſicher dahin. Der Wind
t zwar etwas aufgefriſcht, aber leicht wird ſein Widerſtand durch die

aft der Motore überwunden. Nur manchmal erinnert ein helles und
leichtes Klirren der Verbindungsſtreben an den Widerſtand, den die Ele-

mente vergeblich ihrem Ueberwinder bieten. Und weiter geht es gen
Weſten unter der kräftigen Melodie der Propeller. Jetzt darf man ſich
einen Augenblick von dem Sehen und Staunen erholen. Man ſieht ſich in
der vornehm ausgeſtatteten Kabine um und findet alle Bequemlichkeiten,
die der Menſch des 20. Jahrhunderts nun einmal zu einer Reiſe benötigt.
Elegante Fauteils an den Fenſtern laden zum Sitzen ein, kleine Tiſch-
chen, die denen in den D-Zugwagen ähneln, ſind ebenfalls vorhanden,
und da es an exquiſiten Speiſen und Getränken zu allerdings der Luft-
höhe etwas angemeſſenen Preiſen nicht mangelt, wird der Aufenthalt
in dem Veſtibül eines erſtklaſſigen Hotels vorgetäuſcht. Freilich, kein
Hotel der Welt könnte ſeinen Beſuchern eine ſolche Ausſicht bieten. Das
Thermometer zeigt 1 Grad unter Null, aber wir verſpüren Kälte kaum;
durch die offenen Kabinenfenſter ſtreicht ein leiſer Wind, und mit dem
Wind finden glitzernde Sonnenſtrahlen Einlaß, die die ſatten Farben
der Kabinenwände vergolden. Zur Saale ſind wir gekommen, und
nun überfliegen wir dieſe liebe Strecke, die wir ſo manches Mal gen
Süden gepilgert ſind. Burgen ſtehen „ſtolz und kühn“, aber die Worte
des Dichters, der von den Dächern und Zinnen zarte Frauenhände dem
Wanderer Grüße herunter winken läßt, erfahren für uns eine Abänder-
ung. Zu uns müſſen die Grüße heraufgewinkt werden, und das Publi-
kum Thüringens tut dies, für die Fahrten der Schiffe des Helden vom
Bodenſee begeiſtert, gern. Jn den Dörfern und Städten ſind die Men-
ſchen auf den Beinen und zwiſchen den Häuſern, die, wie aus einer
Nürnberger Spielzeugſchachtel aufgebaut, ſich unſeren Blicken präſentieren,
ſtehen ſie und winken und jubeln. Und weiter geht es in raſcher Fahrt.
Rudelsburg, Saaleck, Bad Köſen, Naumburg ſenden dem Luftſchiff Grüße
nach, das beim Ueberfliegen beſonders markanter Landſchafts- und Städte-
bilder die Fahrt etwas ſtoppt, um dem mitfahrenden Photographen Ge-legenheit zu künftleriſchen üfnahenen von oben zu geben. Da, die Stadt

mit den blinkenden Dächern, Apolda, das induſtriereiche Städtchen, liegt
vor uns, und bald darauf ſind wir über der Goetheſtadt Weimar. Das
liebliche Jlmtal mit ſeinen erinnerungsreichen Stätten liegt zu unſeren
Füßen. Genau über dem Goethe und Schiller-Denkmal vor dem Groß-
herzoglichen Hoftheater neigt die Hanſa die Spitze, gleich als ob ſie beiden
Geiſterheroen ihre Reverenz machen wolle. Da, was leuchtet dort am
Hang des Gebirges? Jetzt, da wir ſchneller näher kommen, erkennen
wir es: Der erſte Schneel! Und je ſchneller die Hanſa dem Thüringer
Walde zueilt, die weiße Fläche wird größer und größer. Als der Zep
pelinkreuzer „Hanſa“, der geſtern von Gotha aus eine Fernfahrt nach
Leipzig und zurück unternommen hatte, in Leipzig zur Rückfahrt aufſtieg,
blieb, ein Feuerwehrmann mit einem Karabinerhaken am Gondelgeſtell
hängen und wurde ſo etwa 50 Meter in die Höhe mitgenommen. Da
es nicht gelang, den Mann in die Gondel zu ziehen, mußte man nochmals
landen. Der Zuſchauer hatte ſich eine große Aufregung bemächtigt.

Gerichkszeitung.
Leipzig, 7. Nov. Gegen die in franzöſiſchen Dienſten ſtehenden Spi-

one Stadttagelöhner Martin Weſtermann, Stadttagelöhner Karl Friedrich
Grether und den Eiſenhobler Joſeph Leon Stiffater, die zuletzt in Karls-
ruhe bezw. Belfort wohnten, begann heute vor dem Reichsgericht der
Prozeß wegen Spionage. Die Anklage legt den dreien zur Laſt, teils ge
meinſam, teils einzeln verſucht zu haben, Schriften und Zeichnungen
ſowie einen Karabiner mit Munition in den Beſitz des franzöſiſchen Nach
richtenburegus zu bringen. Alle drei Angeklagte ſind Reichsdeutſche und
gehören dem Landſturm bezw. der Landwehr noch an. Sie ſind er-
heiratet und Väter mehrerer Kinder. Die Anklagebehörde vertritt Reichs
anwalt Dietz; vom Großen Generalſtabe iſt Major Heyl anweſend. Der
Reichsanwalt betont bei Stellung des Antrages auf Ausſchluß der Oef-
ſentlichkeit ausdrücklich, daß ihn außer der Wahrung von Geheimniſſen,
die zur Sicherheit des Deutſchen Reiches nötig ſind und die in der Ver-
handlung erwähnt werden müſſen, vor allen Dingen der Umſtand zur
Stellung des Antrages veranlaßt habe, daß in den bisherigen Spionage-
prozeſſen ſeitens der Angeklagten ſtets angegeben worden ſei: „Ja, wir
haben aus den Zeitungen geſehen, wie leicht ſich durch Spionage große
Summen verdienen laſſen“, und deshalb wolle er den Weg, den die
Spione nehmen, um ſich mit Frankreich bezw. England in. Verbindung
zu ſetzen, nicht eingehend in der Oeffentlichkeit erörtern laſſen und ebenſo
wenig die Gegenmaßregeln, die gegen die ausländiſche Spionage in
Deutſchland getroffen worden ſind. Der Prozeß dürfte mehrere Tage in
Anſpruch nehmen.

Seefiſche als Nahrungsmittel.
Daß der Seefiſch in der Ernährung des deutſchen Volkes

eine immer größere Rolle zu ſpielen anfängt, iſt in erſter Li-
nie dem Deutſchen Seefiſchereivereine zu danken. Allerdings
nimmt er als Volksnahrungsmittel in Deutſchland bei weitem
noch nicht die Stellung ein, die ihm zukommt. Die Seefiſchkoſt
iſt, wie wiſſenſchaftlich nachgewieſen, überaus nahrhaft und
leicht verdaulich, weshalb ſie ſich auch für Kinder und Kranke
beſonders eignet; ſie iſt, verglichen mit anderen gleichwertigen
Nahrungsmitteln, wohlfeil, und ſie läßt ſich in zahlreichen
ſchmackhaften, Abwechſlung gewährenden Gerichten auftragen
und wirkt ebenſo ſättigend wie das Fleiſch der warmblütigen
Tiere, ſobald nur in gleicher Weiſe, wie es ſonſt üblich iſt, Bei-
gaben von Gemüfen, Reis uſw. dazu verabfolgt werden. Kommt
hierzu noch die relative Billigkeit der Seefiſche, ſo wird zugege-
ben werden müſſen, daß die Einführung der Seefiſchnahrung
in die Kreiſe der weniger Bemittelten gar nicht energiſch genug
betrieben werden kann. Vorausſetzung für den weiteren Kon-
ſum des Seefiſches iſt natürlich das Verſtändnis ſeiner Zube-
reitung. Deshalb hat der Deutſche Seefiſchereiverein auch auf
die Ausbreitung der Seefiſchkochkurſe von jeher ein großes Ge-
wicht gelegt. Daß ihm hierbei ein immer größerer Erfolg
zuteil wird, zeigt eine von ihm veröffentlichte Statiſtik, wonach
im Zeitraum vom November 1910 bis Ende Juni 1911 an
54 Orten 263 Kurſe mit 12 113 Teilnehmerinnen abgehalten
wurden, in der Zeit von Ende September 1911 bis Ende Juni
1912 dagegen in 120 Städten 474 Kurſe mit 23 962 Teilneh-
merinnen.

Um über die ſeitherigen Erfolge ſeiner Propaganda mög-
lichſt genaue Jnformationen zu erlangen, hat der Deutſche See-
fiſcherei- Verein im Juni dieſes Jahres an alle Städte des Rei-
ches mit über 10 000 Einwohnern, ſowie an alle anderen Orte,
mit denen er wegen der Kochkurſe zu tun hatte, einen Frage-
bogen verſandt, deſſen Beantwortung ihm vorausſichtlich wich-
tiges Material liefern wird. Aus ihm wird dann auch erſehen
werden können, inwiefern etwa Aenderungen in der Durch-
führung der Kochkurſe vorzunehmen ſein mögen, und welche
zweckmäßigen Maßnahmen in bezug auf Verſorgung des Publi-
kums mit Seefiſchen vielleicht noch zu treffen wären.

Petersburg, 7. Nov. Die hieſigen diplomatiſchen Vertreter
der Balkanſtaaten erklärten dem Miniſter des Aeußeren Sa-
ſſonow, laut den Jnſtruktionen ihrer Regierungen fänden dieſe,
daß der jetzige Moment für einen Friedensſchluß verfrüht ſei.

T Kuxten fieiserkeit
S Derxhloimung schwinden

durci. den Gebrauch
von Laboda Dragées

Schutz gegen inluenza.
Preis Mk. 1.50 in Apotheken.

Wo nicht erhältlich, wende man
sich an Ferromanganin-
Gesellschaft Frankiurt a. M.
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Die Auszahlung der gekündigten
Obligationen erfolgt vom 1. April
1913 ab bei unſerer Kämmereikaſſe
und bei den Herren Delbrück, Schick-
ler u. Co. in Berlin.
Merfeburg, den 2. Nooember 19 2.

Der Magiſtrak.

Zwangsverſteigerung
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Porbitz-Poppitz unter
Nr. 78 belegene, im Grundbuche von
Porbitz Poppitz Band VI Blatt 149

anzuſchaffen,
Feder, aus Leder hergeſtellt, ganz beſonders eignet. Es iſt leicht, bequem
und ſolid gearbeitet, bei Tag und Nacht zu tragen. Es

nehmen, daher empfiehlt es ſich ein wirklich gut ſitzendes Bruchband
wozu ſich meine Erfindung eines Bruchbandes ohne

wird mit Recht
als Spezialität erſten Ranges und als wahre Wohltat für Bruchleidende
bezeichnet.

die Durchreiſe meines Vertreters zu benutzen, welcher am
Mittwoch, d. 13. Novbr. in Makranſtedt Hotel Roſenkranz 9--3 Uhr.
Donnerstag d. 14. Novbr. in Merſeburg Hotel G. Sonne 9--3 Uhr,
Freitag, d. 15. Novbr. in Wettin Hotel Priz v. Preußen 9--3 Uhr

Muſter vorzeigt und Beſtellungen entgegennimmt. Außerdem Leibbinden,
Gummiſtrümpfe uſw. Hochachtend

Jntereſſe eines jeden Bruchleidenden iſt ſich eines dieſer be
quemen Bruchbänder zu beſchaffen, wozu ſich die beſte Gelegenheit bietet,

öffentlich auf 6 Jahre verpachtet
werden.

Die Bedingungen liegen für Jagd-
genoſſen von heute ab bei mir zur
Einſicht aus.

Schkopau, 7. November 1912.
Der Jagdvo ſteher

Amtlicher Macrktbericht vom Ma
viehhof in Friedrichefelde Schweine und
Fe kelmarkt am Mittwoch, den 6. No

1912. Aufrrieb der Schwe ne: 2370 Süſck
Ferkel 251. Stück. Verlouf des Mafftes:

Reges Geſchäft Ferkel im Preiſe höher.

(Lutherfeier für alle evangeliſchen
Chriſten unſerer Stadt

Liederext werden am Doweingang
noeta folgt. Freiwilltge Gaben für
die evongeliſche Bewegung in Oeſterreich
werden erberen

Abends 8 Uhr Jun gfrauen- Verein
Seffnerſtrave 1.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
We ber.

vwachm. 5 Uhr ſiehe Dom.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdtenſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Dienstag abend 8 Uhr: Verſammlu g der
fenfirmierten Mädchen, Mählſtr. 1

Nummer 264., 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagslatt“. Sonnabend, den 9. November.
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n 8784, 3794 3903, n e3935, 3955, 3994 Europas Kaffee-Rösterel-Betried. Ueber 1000

18 Stück 3600 M. J Gott Sdienſt Ann o -Anzeigen,Summa: 19100 M. 1 agdverpachtung. Sonntal, d 10. November Tr nitatis) ki
Eine Verzinſung über den 1. April 6 v 2 Die Jagdnutzung der Gemeinve r94 dienſte man ſtett, der ru chlei ende. Schtopan ſoll Sonnabend den 25.. Dom Vorm. H,i10 hr: Hilfsprediger

n Wert etwa fehlender Zinsſcheine 2 Rovember, nachm. 4 Uhr im Zuſt Werm n un Kindergottesdtenſt.m wird vom Kapitalbetrage gekürzt. Bekannte Tatſache iſt, daß Brucheinklemmungen oft tötlichen Ausgang hofe zum „Deutſchen Kaiſer daſelbſt. Nachw. 5 Uhr Superintend. Bithorn.

Paſtor Riem,

09

Sprotte in Eptingen bei Mücheln.
Wochenkarte wird vergütet.

H. Lücke, Halle a. S.
Enmpfehle

Lebende Karpfen, Schleie,
Aale, Hechte, Flußfiſche,

Satzkarpfen, Satzſchleie und
Satzzanderzu billigſtem Preiſe.

m H. Bärnstiel,n h Fiſcherſtr. Nr. 15.n Suche ſofortkl. Candhaus
ertragharem Obſtgarten bei

2000 M. Anz. Off. mit Preisan-n grbe an d. Exped.
(geſtrikt, TrikoUntertalll en n

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. ESteinſtraße. 84.

geſucht.

Tischkarten, Festliedern,
Verlobungs-, Vermählungs-, Arauerbriefen

u. 8. W.

und Umgegend. (Cingetragener Verein).

Jahresbeitrag nur 2 Mark! Auskunft erteilt der Vorſtand.
Die Geſamtkoſten betragen z. Zt. bei Einäſcherung in Leipzig ein-

ſchließlich Sarg, Ueberführung und aller Beſorgungen etwa 150 Mark.
Sie verringern ſich auf etwa 120 Mark durch eine Beitragsleiſtung des
Vereins, die z. Zt. die Koſten der Ueberführung nach Leipzig deckt.

Di Mitgliedſchaft verpflichtet nicht, ſich feuerbeſtatten zu laſſen (128

z 7 und z Es 1 e b 2zur Zeit der Eintragung des Ver- Firma J. Glaſer Bandagiſt in Lörrach i. B., für: a er rein m De nur Vorm. 10 Uhr Paſtor
ſteigerungsvermerkes auf den Namen Generalverteter für Sach rer Thüringen: Stück 55—67 M 5--6 Mon. alt, Stück Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
des Schuhmachermeiſters Friedrich M. O. Sertel, Jena 2. Du a et g. alt ga r Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.
Jmmiſch und deſſen Ehefrau Alwine t v r o S d tnarkuchu ſrolt, Stück 22--28 Mk., 68 t Kindere e Porbitz- eilte 21 r Wo hen alt, Vorm. 11 Uh- Kindergottesdienſt 7m oppitz je zur Hälfte eingetragene Einladung ie Direktion des Magerviehhofes.n Grundſtück Haus Nr. 78, bebauter zur 5 en r gesgn Sn Dofraum e 1, Parzelle 20 it g lieder-DBerſammlun g S e r —12 Uhr mittags. 3-- dm Depardeßt T 73 mit einem des Vaterländiſchen Franen- Vereins für Merſeburg-Land a ken 84 Mut Gennbpenermunnterrolle er auf Dieustag, den 19. on rn nachm. 48 Uhr im Tivoli ausliſten Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag ſo

zu elierfeburg. Vorm tags 7 Uhr Beich e, 8 Uhrm 140, Gebäudeſteuerrolle Nr. 84, Tagesordnung: Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr ſan am 25. November 1912, 1. Prömiierung von Dienstboten. J ſind zu haben in der m mit P edigt. Nachmittags 2 Uhri nachm. 2 Uhr durch 2. wer gen des Vereins und Besprech ung Kreisblatt -Drackevrei, rer ehe ver Jean

i z h nd an den n Fete edas unterzeichnete Gericht im Kur- 3. Kassenbericht und Entlastungserteilung. e 5 Uhr nachm. Beichtgelegenheit. 3 ke
hauſe zu Dürrenberg verſteigert 4. Anträge und Wünsche aus der Versammlung. bit werden. Im Anschluss an die Mitglieder-Versammlung findet ein h bem Konzert statt: Mitwirkende: Fr. von Bültzingslöwen--Gera (Klavier), herr Hugs- Sden 7. Oktober 1912. pach-- Halle (Gesang) und ein Chor dirigiert von Herrn hauptlehrer Stahn Nodelwitz. d e

m nig liches Amtsbericht. Eintritt für Mitglieder frei, für Nichtmitglieder 1. Platz 3 Mk. 2. Mat r 9n Private Anzeigen 3. Platz o,50 Mk., für die beiden letzten Plätze Familienbillets zu 2 Mk. und

h gültig für 3 Personen, eine Familie. 4 ß6m Vor der Versammlung ist ein Kaffeebüffet aufgestellt. Nach derselben sollStadttheater II Halle T genveit zu Srfrischungen gegeben werden. Der Ueberschuss fliesst in die Vereins- Die Merséburger di
i asse. S Dn Sonnabend, 9 Novbr., abds. 712 Die Vorſitzende. r c e h geUhr Die Jungfrau von Gräfin d'haussonville. rels att rTug erel Bn Wn Orleans. Sonntag, 10. Novbr. Tn nachm. 3 Uhr: Die schöne a asgestattet mit len ma Abds. 7 Uhr: Lohen- Wunderschöne, dauerhafte Ondulation? modernstem Typenmaterialn W Erw. Welle dein Haar selbst 4Empfehle Maſtrindfl iſch in 5 Min. wit der gesch. Haar weller-Presse „Rapid“, soſortiger Er- 9 Jln j folg und sicherste Schonung der Haare garantiert. Leichteste Hand- el e e Meijch habung. Toupieren und Haurersatz nicht nöäig Dünnstes Haar er- ve
m t scheint voll u üppig. Preis 4 Mk. franko gegen Nachnahme. GeldV. BRaumann, Gotthardtſtr. 30. 2zurück, wenn erfolglos. S S7 n. Hermann Schulze. Bischofswerda i. Sa. Hohestr. 4. e JErdarbeiter rein fur Feuerbeſlallung ſur Merſeburg 6Zu melden Gaſthof zur

Sorgfältige, sohnellsto Ausführung bei oivilen Preison,

Telephon No. 274.
Peruyd-

Fussbad Pulver
Ein neues, disher nicht gekanntes Präparat
zur Phete und Gesunderhaltung der
Fässe. Seine Anwendung beseiti und
verhütet Schmerzen, Wundlaufen, Brennen

Frost, Schweissgeruch und äüber-
mässige Schweissbildung der Füsse.
Peruyd Fussbadpulver bean-
sprucht das Sonderinteresse aller Ge- 5
bildeten und hygienisch Denkenden M
1 Paket 2 Fussbäder 25 Pfg.
Frhältich in den einschlägigen Ge-
schäften.

Hans SchwarzKopſ, G. m. H., Rorlin M 87.

empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,

aaren-kinkaufs- Verein zu börlitz
m

mit seinen Filialen versendet an jedermann zu bilIligeten Preisen

Kolonſalwaren er 6 Rabatt
isten kostenfrel. Gefällige Postkarten den Waaren-Finkaufs-e äsörmnez oder An die h des Görlitzer Waaren-

Einkaufs- Vereins in Dresden oder Frankfurt a. Oder oder Cottbus.

mit

e
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